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Umzug, oder auch – Von einer Welt in die andere!

Ich weiß gar nicht ob dieser Titel so stimmt? Ja wir sind umgezogen und sind nun wieder in China. Welch ein Sprung!? Aber von vorn.

Die Zeit in Japan ging zu ende und wir haben neben den organisatorischen Dingen, die ein Umzug so mit sich bringt, wie Möbel verkaufen, Angebote für Umzugsfirmen einholen und Sachen packen, angefangen unseren Abschied zu organisieren. Vielleicht sollte ich auch schreiben zelebrieren. Aus früheren Abschieden wussten wir, dass man eben, dem Abschied genügend Raum geben muss um, nicht später immer das Gefühl zu haben, dass etwas fehlt. Also habe ich mich vom Trommeln schon im September verabschiedet. Ich wusste ja, dass ich, durch meine geplanten Aufenthalte in Deutschland, nicht mehr wirklich dazu komme, zu trommeln. Das Trommeln ist eines der Dinge, die ich sehr vermissen werde, dass habe ich dabei merken müssen. Auch meine Gruppe reagierte sehr bewegt, was mich schon im September sehr mitgenommen hat. Ich habe danach noch getrommelt, aber es war nicht mehr dasselbe. Ich war schon raus aus der Gruppe und nur noch Gast. Das war in Ordnung für mich. Aber die Mitglieder der „Fliegenden Drachen“ hängen an mir und ich an ihnen. So war dann der Dezember sehr bewegend. Alles war irgendwann organisiert. Am 26. sollte die Umzugsfirma kommen, auch die letzten Verkäufe waren für diesen Abend avisiert und das Schließen des Bankkontos. Am 27. sollte dann die Übergabe des Schlüssels für unser Häuschen sein und am 28. der Flug nach Guangzhou. Auch, dass wir dort in Empfang genommen werden, stand irgendwann fest. So weit so gut, wenn da nicht noch die Gefühle wären, die nicht zu organisieren gehen.

Ein wichtiger Punkt war, noch einmal nach Suzaka zu fahren und uns von den Bergen, dem Tempel und natürlich auch Doro zu verabschieden. Noch einmal die tolle Luft zu atmen und nicht zu glauben, selbst das Meditieren bei 4° C am Morgen hat uns richtig gut getan. Mit Doro am Kotatsu zu sitzen und Kaffee zu trinken, obwohl es schwierig für uns ist, über längere Zeit auf dem Boden zu sitzen, war toll. Die wohlige Wärme, die unter dem Tisch herrschte, ließ es uns aushalten. Das Haus ist wirklich kalt. Am Morgen waren es 0 °C am zweiten Tag. Aber beim Schnee schieben wurde uns warm, auch die Sonne hat uns wirklich verwöhnt. Selbst das Kamoshika ist noch einmal vorbei gekommen um sich zu verabschieden. Rund rum war es einfach ein ganz toller Abschied. Wir werden es vermissen. Hoffentlich finden wir hier auch einen Ort für Besinnlichkeit.

Klar war auch, dass wir uns von der OAG (Ostasiatische Gesellschaft für Natur- und Völkerkunde) verabschieden mussten. Claudia und Maike waren da unsere Ansprechpartner. Claudia und ihrem Mann haben wir noch geholfen die Ausstellung abzubauen und dann war die Weihnachtsfeier und gleichzeitige Verabschiedung von Claudia am 20. geplant. Passte uns ganz gut, sollte also auch gleich unser letzter Abend bei der OAG sein. Nach dem Abbau der Ausstellung habe ich noch organisiert, dass das Bild „Forellenverkäufer“ aus dem Japankalender für 2006 auf die OAG Notizen als Titelbild kommt und am 20. dann haben wir uns von allen verabschiedet. Maike realisierte erst an diesem Abend, dass wir uns nun das letzte Mal sehen. Sie schrieb uns eine ganz liebe Weihnachtskarte und wir merkten erst jetzt, wie nah wir ihr waren und welchen Eindruck wir auf sie gemacht haben. Das traf uns unerwartet und tief.

Am 25. ist Fred noch einmal an unserem See gewesen und hat den Sonnenaufgang erlebt. Er liebte es, um diese Zeit an den See zu fahren und zu fotografieren. An diesem 25. hat er den Sonnenaufgang um 10 Minuten verpasst und gerade in dem Moment als er die Kamera auspacken wollte, setzte sich ein Eisvogel ca. 1,5 Meter von ihm entfernt auf einen Ast. Eisvogel und Sonnenaufgang sind nun also „nur“ in seinem Gedächtnis. So bleiben begehrte Fotoobjekte offen. Ein Zeichen wieder kommen zu müssen? Der Abschied von dem See und der schönen Natur fällt uns unheimlich schwer. Wir wissen ja dass Südchina nicht gerade mit guter Luft und schöner Natur gesegnet ist.

Am 26. war Fred den ganzen Morgen in Tokio und ich musste sehen wie meine vertraute Welt langsam eingepackt wurde. Das tat so weh und niemand war da mit dem ich reden konnte. Da musste ich Doro noch einmal anrufen um mir Luft zu verschaffen. Schön dass sie da war, wenn auch nur am Telefon. Ja und wie in alten Zeiten reagierte mein Körper mit Kopfschmerzen. Ich muss mich völlig verkrampft haben. Um 11:00 Uhr war Fred dann endlich da und ich war etwas entlastet. Ich wollte noch Miso kaufen und bin das letzte Mal zu unserem „Maretzu“ Supermarkt gegangen. Als ich schon die Tüten im Korb hatte viel mir auf, dass ich gar kein Geld dabei hatte. Nein, ich war nicht wirklich bei der Sache. Von meinem Einkauf hatte ich noch Kaffee mitgebracht. Aber zu diesem Zeitpunkt war schon alles eingepackt, also keine Möglichkeit mehr Wasser heiß zu machen. Ich bin also zu der Nachbarin, mit der wir am meisten Kontakt hatten, Baba san, um mir den Kaffee aufgießen zu lassen. Ich war an diesem Tag das erste Mal in ihrer Wohnung. Sie hat mich gleich eingeladen und meinte ich soll doch auch Fred dazu holen. Das ging natürlich nicht, da „Asien Tiger“ noch beim einpacken waren. Die Umzugsfirma war toll. Sie arbeiteten schnell und sorgfältig. Es war gut, dass wir schon einiges zusammengepackt hatten. So waren sie schon gegen 17:00 fertig. Als die Firma raus war und das Haus leer, kam auf einmal Baba san und hat uns Capuccino mit ein paar Keksen gebracht. Wir haben zusammen auf den Tatamimatten gesessen, den Capuccino getrunken und die Kekse gegessen. So lieb hat sie sich um uns gekümmert und uns erzählt, dass sie uns zum Jahreswechsel eigentlich einladen wollte. Das wussten wir nicht. Wir wollten gern mal zu unseren Nachbarn, um zu wissen wie sie leben. Ja vielleicht haben sie erst Zeit gebraucht um uns kennen zu lernen. Sie hat uns noch 4 Kalender geschenkt. Den Teganuma Kalender (von unserem geliebten See) schon ein paar Tage vorher und die anderen drei nach dem alles eingepackt war.

Die Heizer wurden nicht mehr abgeholt, Ann wollte sie aufbewahren bis die zwei neuen Mitglieder der Trommelgruppe sie bei ihr abholen. Gegen 18:30 war sie da und holte uns ab. Es war abgesprochen, dass wir die letzten zwei Tage bei ihr schlafen sollten. Erst war uns nicht so wohl bei dieser Einladung, da sie und ihr Mann mit 6 Katzen und einem Hund zusammenleben. Als ich aber bei unserem Bonenkai (Weihnachtsfeier) mir die Räume angesehen hatte, die wir zum Schlafen benutzen sollten, willigte ich ein. Wir haben also alles was nur ging ins Auto geladen. Ich habe noch schnell den Staubsauger zu Baba san gebracht. Was jetzt folgte war für mich mehr als überraschend. Baba san verabschiedete uns tränenreich. Sie hätte so gern mehr Kontakt gehabt. Schade!

Mein Kopf dröhnte und ich wünschte mir nichts sehnlicher als Ruhe. Aber daran war vorerst nicht zu denken. Wir waren eingeladen bei Sato san (Leiterin der Trommelgruppe) Sie ließ es sich nicht nehmen ein ausgiebiges Abendbrot für uns zu bereiten. Leider kann ich nicht allzu viel dazu schreiben, weil ich mich nach der Misosuppe einfach hingelegt habe. Mein Kopf brummte nur noch und Essen war das letzte was ich wollte. Fred musste dafür verschieden Sorten Likör und den Zierfisch probieren. Keine Ahnung was das für ein Fisch war, aber er sah aus wie aus einem Aquarium. Soll nicht mal schlecht geschmeckt haben. Irgendwann ist dann auch Nekota san (Ann’s Mann) zu uns gestoßen. Es tat mir so leid, dass ich so teilnahmslos war, aber ich war einfach zu nichts mehr fähig. Als es Ann und Nekota meinten es sei Zeit zu gehen, machten sie sich auf, das Haus anwärmen. Ja wirklich, denn es waren vielleicht 5 °C draußen wie drinnen. Sato san hat wie jeder anständige Japaner den Kotatsu an und ich genoss die wohlige Wärme die unter dem Tisch herrschte. Ann hat uns dann abgeholt. Es wurde auch Zeit, denn Fred konnte nun auch nichts mehr essen und trinken. Der nun folgende Abschied von Sato san war ziemlich hart. Wir haben beide geheult und auch bei Fred habe ich Tränen gesehen. Sato san spricht kein Wort Englisch und unser Japanisch reicht nicht aus ein Gespräch zu führen, aber wir haben uns prächtig verstanden. Das war Liebe auf den ersten Blick. Ich werde sie vermissen, Fred auch. Bei Ann bin ich sofort ins schon angewärmte Bett gestiegen. Was schreibe ich da? Natürlich kein Bett, sondern ein Futon mit Heizdecke. Auch der Raum war angeheizt. So bin ich sofort in die Waagerechte gegangen und habe geschlafen. Als ich am nächsten Tag aufgewacht bin, gab es schon Frühstück. Geschmorter Kohl, Spiegelei mit gebratener Wurst und nicht zu definierende Brötchen. Ann hat sich wirklich Mühe gegeben und wir waren auch zufrieden. 27. Dezember – Schlüsselübergabe. Ann hat uns zum Haus gefahren und wir haben alles, was noch mit sollte, in ihr Auto geladen. Sie ist dann los und wir haben noch ein wenig sauber gemacht. Dann war noch Zeit und wir wollten uns auch von Nagato san verabschieden und so haben wir bei ihr geklingelt. Sie ist eine sehr gebildete Frau. Spricht ein sehr gutes Englisch und wir haben uns ein paar Mal mit ihr unterhalten, nicht mehr. Die Verabschiedung war sehr herzlich und wir erzählten ihr, dass wir erst einen Tag zuvor erfahren hatten, dass ihr Nachbar Ueno san vor etwa einem Monat verstorben sei. Das tut uns selbst sehr leid, da wir zu ihm einen sehr netten Kontakt hatten. Er sprach ein paar Worte deutsch und hatte Spaß uns mit „Guten Morgen“ zu begrüßen. Er hat uns zwei Briefe auf Deutsch geschrieben, ja und Bretzeln vorbeigebracht. Zu Weihnachten wollte er uns Stollen bringen, den er aus Tokio holen wollte. Wir hatten uns zwar gewundert, dass der versprochene Stollen nicht kam, aber wir waren ja im Umzugstress und so haben wir dem nicht so viel Beachtung geschenkt. Nun wollten wir irgendwie der Witwe noch unser Beileid aussprechen und uns von ihr verabschieden. Nagato san half uns dabei. Auch diese Verabschiedung war überaus herzlich. Ueno san ließ mich gar nicht wieder los und beide haben wir geweint. Sie spricht kein Wort Englisch und nur so drei Worte deutsch, aber die Verständigung brauchte keine Worte. Sie schenkte uns zum Abschied noch eine Holzpuppe aus ihrer Sammlung und versprach uns in Hongkong besuchen zu kommen, zusammen mit Nagato san.

Dann kam unser ehemaliger „Boss“ und wir gingen zum Haus. Hier gab er uns noch Geld als Anzahlung auf den noch offenen Betrag und ein schriftliches Versprechen den Rest bis Ende Januar zu zahlen. Dann kam die Dame von der Agentur und besichtete das Haus. Ja sie hat natürlich bemerkt, dass wir im Schlafzimmer renoviert haben. Sieht jetzt viel besser aus als vorher. Nur der Kühlschrank musste noch raus, geschafft. Nagato san wollten wir noch bitten für den Abtransport zu sorgen und ihr das Geld dafür geben. Als wir ihr unseren Wunsch präsentierten, hat sie kurz telefoniert und gemeint, dass sie uns diesen Gefallen tun wird und das auch selbst bezahlen will. Das wäre ein tolles Abschiedsgeschenk, fand sie. Schon wieder waren wir platt, wegen so viel Herzlichkeit.

Nun hatten wir noch einiges in Tokio zu tun und haben gleich noch bei der OAG die OAG Notizen für Dezember, mit dem nun ersten gedruckten Bild von Fred, abgeholt. Abendbrot gab es bei Ann und Nekota san. Nekota san hat für uns gekocht und es gab wie immer viel zu viel. Sie haben sich beide sehr bemüht, auch wenn es immer ein wenig chaotisch ist, mögen wir die beiden sehr. Am nächsten morgen sollte uns dann Yamada san (auch Trommelgruppe) abholen und zum Flughafen bringen. Yamada san war toll, alles hat super geklappt und Ann war total begeistert über die Straßensicherheit und Ortskenntnis von Yamada san. Meine Nerven lagen nun ein wenig blank, weil wir dermaßen Übergewicht hatten, dass mir Himmel, angst und bange wurde. Fred sieht so was ja immer „cool“. Also einchecken und die Koffer aufs Band, klar Übergewicht, muss bezahlt werden. So weit so gut, kein Problem wir hatten ja die Übernahmezusage von Freds neuem Betrieb. Jetzt kam die Frage nach unserem Handgepäck und hier lag der Hase im Pfeffer. Die Rucksäcke waren nicht zu übersehen und sollten aufs Band. Selbst einer wäre schon zu viel gewesen, da wir aber die Kameras mit Objektiven, beide Computer und die wichtigsten Dokumente als „Handgepäck“ dabei hatten, wollten wir nichts davon aufgeben. Die nette Dame war erstmal nur mit unseren Rucksäcken beschäftigt und hat bei der Fluggesellschaft also eine Erlaubnis eingeholt, dass wir diese mit ins Flugzeug nehmen dürfen. Den Rolli, die Laptoptasche, die Rollitasche und meine Handtasche hatte sie bis dahin nicht gesehen. Nun sollten wir ihr zu einem anderen Schalter folgen, wo wir das Übergepäck bezahlen sollten. Ich habe mir wirklich beinahe eingemacht. Fred hat immer nur gezischt, ich soll ruhig sein und lächeln. Wir also hinter ihr her zu dem anderen Schalter. Sie hat nicht gesehen was wir noch alles hatten oder sie wollte es nicht sehen, jedenfalls sind wir tatsächlich mit allem durch. Mein Adrenalinspiegel hat sich gar nicht wieder eingekriegt, erst bei einer Tasse „Kaffee Latte“ mit Ann und Yamada beruhigte ich mich langsam. Auch bei diesem letzten Abschied liefen wieder Tränen, nur Yamada blieb standfest.

Der Flug war angenehm und ziemlich erschöpft sind wir in Guangzhou gelandet. Durch das Umtauschen unserer letzten Yen in RMB hat sich das, erst erhebliche, Aufgebot von Zöllnern verflüchtigt und unser Gepäck kam ungesehen durch. Nach einigen verwirrenden Minuten und dem ersten „mejo“ (können wir nicht, haben wir nicht) kamen auch Vicky und der Fahrer und holten uns ab. Da waren wir also wieder in China. Ja der Verkehr war auch gleich ganz anders und wir mussten uns erst dran gewöhnen, dass Verkehrsregeln ja nicht existieren. Nach unserem ersten chinesischen Abendbrot wurden wir zur Wohnung oder besser zu unserer Unterkunft gebracht. Es war wie ein Schlag ins Gesicht. Unglaublich! Auf was haben wir uns da nur eingelassen. Da kommen wir in eine Wohnung, wo uns schon ein Kollege rauchend erwartet. Er wird die nächsten Tage auch hier schlafen. Alex ist ein netter Chinese aus dem Büro in Shanghai aber gleich eine Wohnung mit ihm teilen?! Er hat uns dann unser Zimmer gezeigt und uns einen Kaffee gemacht. Wie vertrieben aus dem Paradies kamen wir uns vor. Ich weiß gar nicht wie ich es beschreiben soll. Wir hatten nicht erwartet, dass eine eingerichtete Wohnung irgendwie geschmackvoll aussieht, aber so was?! Alex hat erst mal einen englischen Sender im Fernsehen gesucht, was ja für uns so wichtig ist, wie die Wasserstandsmeldungen es immer waren. Wir saßen also da wie begossene Pudel neben Freds rauchenden Kollegen, auf einer hellen protzigen Kunstledercouch, hatten die Flimmerkiste vor der Nase und fragten uns, was wir um Gottes Willen hier machen? Über dem Fernseher prangt ein hässliches Blumenbild das, zu allem Überfluss, auch noch mit großen schwarzen Leuchten angestrahlt wird. Vor der Balkontür ist ein großes Gitter, auch vor der Wohnungstür ist eine Gittertür. Die Küche verdient nicht diesen Namen und der Esstisch ist an der dunkelsten Stelle in der ganzen Wohnung platziert. Die Küche ist nicht zu gebrauchen, wie jede chinesische Küche eben. Das schlimmste aber ist, dass auf allen Möbeln und Geräten ein Ölfilm ist, den die Reinigungskraft scheinbar gar nicht wahrnimmt. Unser Zimmer ist das größte und hat ein eigenes Bad. Das Bett ist chinesisch hart und ringsherum ist es schrecklich laut. Fenster aufmachen heißt also nicht schlafen können, außerdem kommt eh nur schlechte Luft rein. Mit diesen Eindrücken gehen wir schlafen. Nein geschlafen haben wir nicht wirklich. Am Morgen haben wir uns in die Arme genommen und geheult. Wir mussten uns immer wieder versichern, dass wir ja uns haben und auch hier wieder was draus machen werden. Ja das werden wir!

Gleich nach dem Aufstehen ging das Dilemma los. Was essen wir zum Frühstück? Wir hatten ja noch keine Ahnung wo wir was kaufen können. Zum Kochen ist auch nichts da. Nur ein Wasserkocher, kein Topf nicht mal ein Messer um sich eine Stulle zu schmieren. Und der Dreck. Wir haben also im Betrieb gegessen. Furchtbar, es gab was Gebratenes und ein wenig Toast, aber alles irgendwie nicht befriedigend. Nun schauten wir uns um und haben irgendwie nur den vielen Schmutz wahrgenommen. Wir haben uns immer und immer wieder gefragt: „Was machen wir hier eigentlich?“ Alles war so schön in Japan und nun sind wir wieder hier, wo alles so dreckig ist, wir wer weiß wie weit fahren müssen um an einen See zu kommen, der nicht verdreckt ist, und keine Luft zum Atmen haben.

Ich weiß gar nicht mehr was wir die ersten Tage gemacht haben. Irgendwie sind wir in der Gegend herumgelaufen und haben uns versucht was zu essen zu kaufen. Das Einzige positive war, dass das Internet sofort ging und wir so Kontakt zu Oliver aufnehmen konnten. Oliver kannten wir noch aus der Zeit in Guangzhou und so wurde er zu unserem Anlaufpunkt für alle Fragen. Er hat uns die Telefonnummer von Patric gegeben. Wir haben also Patric angerufen und uns mit ihm verabredet. Er hat uns im Schnelldurchlauf die, aus seiner Sicht, wichtigen Plätze in Dongguan gezeigt. So haben wir erfahren, wo wir DVD’s, Lebensmittel und elektrische Geräte kaufen können. Auch wo gute Gaststätten sind haben wir erfahren. Nicht alles ist hängen geblieben, aber so viel, dass wir dann selber alles erkunden konnten.

Zu Silvester hatten wir uns mit Ralf (Freund in Hongkong), Kelly (seine Freundin) und Liane (unserer chinesischen Tochter) verabredet. Zu unser aller Überraschung hat Liane eine Silvesterparty organisiert und wir haben bei Eric (ehemaliger Kollege aus Guangzhou) in der Wohnung ein wenig gefeiert. Es hat Spaß gemacht wieder mit ihnen zusammen zu sein. Wir haben viel gelacht und das typisch chinesische Essen von Papptellern gegessen. Es gab auch Wein zum anstoßen. Den Jahreswechsel wollten wir am Tian He Sportstadion verbringen, da dort die letzten 2 Jahre Feuerwerk stattgefunden hat. Auch diesmal waren viele Leute da und alle haben wir gewartet auf das neue Jahr. Das große Einkaufzentrum „Tee Mall“ war auch noch bis Mitternacht geöffnet und so hörten wir ständig irgendwelche Ansagen aus dem Lautsprecher. Kurz vor Mitternacht haben sie dann allen Einkäufern gesagt, dass sie jetzt schließen und diese sich immer wiederholende Ansage begleitete uns ins neue Jahr. Da war nichts von Feuerwerk oder auch nur ein Count Down. Einfach nichts! So 5 nach 12 rückte dann das reichlich vorhandene Polizeiaufgebot am Eingang der Tee Mall zusammen und schob die Massen mit Hilfe von Barrieren unsanft vom Platz. Das war es also wieder das kommunistische China! Wir waren also wieder da. Mitten drin in allem was nicht erlaubt ist und was die innere so empfindliche Macht stören könnte. Der westliche Kalender wird überall benutzt, aber das neue Jahr darf nicht begrüßt werden? So viel zur Öffnung Chinas. Wir haben schnell gesehen, dass wir weg kamen. Ein paar Leute sagten noch ein leises „Happy New Year“, das war dann alles. Einige von den Chinesen widersetzten sich der „Aufräumungsaktion“, ich wollte es nicht sehen und wir sind rasch mit einem Taxi zu unserem Hotel gefahren. Den nächsten Morgen fühlte sich Ralf sehr schlecht, so haben wir allein gefrühstückt und sind ein wenig in den uns bekannten Straßen umhergelaufen. Mittag haben wir noch zusammen gegessen, wobei Ralf nicht wirklich was gegessen hat. Als wir wieder in Dongguan gelandet sind, merkte auch ich, dass ich krank werde. Am Abend war es nur ein frieren und am nächsten Morgen wachte ich mit der schlimmsten Grippe auf, die ich je hatte. Ab dem 3. 01. hat Fred angefangen zu arbeiten und ich lag im Bett. Solche Schmerzen hatte ich mein Lebtag noch nicht. Ich konnte weder liegen noch stehen noch irgendetwas anderes. Mir tat wirklich alles weh. Am 4. abends hat mich Fred mit Hilfe von einem Kollegen ins Krankenhaus gebracht. Übliche Prozedur, Infusion und dann Antibiotika. Ich habe nicht widersprochen, wollte nur dass die Schmerzen aufhörten. Fred war mit seinen Kräften und Nerven auch ziemlich am Ende. Die neue Arbeit offenbarte ihm viele, vorher nicht bekannte, Probleme und es war niemand da der ihn eingearbeitet hat. Abends hat er dann eine völlig fertige rumheulende Frau gehabt und die Nacht wurde er 4- bis 5-mal geweckt, weil es mir so schlecht ging. Irgendwie und irgendwann wurde es besser und ich konnte wieder aufstehen. 

Nun begann ein anderes Problem. Was konnte ich tun in dieser Wohnung, wo nicht mal ein Platz war sich gemütlich hin zusetzen. Vor lauter Frustration habe ich stundenlang Karten gespielt, mich dann aber irgendwie immer wieder hochbekommen und was „sinnvolles“ gemacht. Die Waschmaschine war nicht zu gebrauchen. Sie wäscht natürlich nur kalt, aber das schlimmste war, dass sie total stockig war. Der Versuch sie zu reinigen endete ohne richtigen Erfolg. Also musste ich alles mit der Hand waschen. Auch waren kein Besen, Schippe oder irgendwas Brauchbares zum saubermachen da. 

Wir haben also erstmal eingekauft damit wir ein wenig zu recht kamen. Wie Freds Vorgänger mit dieser Wohnung zurecht gekommen ist, bleibt uns ein Rätsel.

Ich habe versucht Kontakt zu den Frauen vom DIWC (Dongguan International Woman Club) zu bekommen und habe mich auf ihrer Website angemeldet. Sonnabend ist dann Vicki mit uns auf Wohnungssuche gegangen. Wir haben auch tatsächlich eine Wohnung gefunden, die uns gefallen hat. Nur leider war sie einfach viel zu weit vom Stadtkern und allen Aktivitäten entfernt, so dass ich mich damit gar nicht wohl gefühlt habe. Auch Freds Weg zur Arbeit war viel zu lang. Vickis Augen wurden immer größer, weil unsere Ansprüche aus ihrer Sicht viel zu hoch waren. Habe mir also vorgenommen die Sache selbst in die Hand zu nehmen. Am Montag bin ich einfach mal die Straße bei Freds Arbeit weiter in Richtung Zentrum gelaufen und mit dem nächsten Bus in Richtung Moon Bay Garden gefahren. Der Busfahrer war ganz von der Rolle, da ich die Regeln noch nicht kannte und er nicht geschafft hat mir zu sagen was der Bus kostet. Ich habe dann 1 Yuan in die Kasse gesteckt und mich hingesetzt. Da ich ihm auf der Karte gezeigt hatte wo ich hin will, hat er mich auch am richtigen Platz rausgeschmissen und noch jemanden gefunden der mir erklären konnte wo ich hin muss. Ich habe mich das erste Mal ein wenig wohl gefühlt, weil ich das hin bekommen hatte und auch da gelandet bin, wo ich hinwollte. Ich bin dann zu Century 21 einer Agency, die uns Oliver empfohlen hat, um mir Wohnungen anzusehen. Habe mir einige Wohnungen in Moon Bay Garden angesehen. Das ist ein Komplex mit schönen neuen Wohnungen. Leider haben die Damen überhaupt nicht verstanden, was ich mit europäischer Küche meinte und auch sonst nicht was ich eigentlich wollte. Sie haben mir eben Wohnungen gezeigt! Hauptsache sie entsprachen der vorgegebenen Größe. Da ich noch etwas schwach war wollte ich dann so gegen Mittag wieder zu der Wohnung fahren. Nun wusste ich ja schon wie ich diese Strecke mit dem Bus fahren kann. An der Bushaltestelle habe ich mir schon meinen Rucksack nach vorn geschnallt um eventuellen Dieben keine Chance zu geben. Ich stand also an der Straße und hielt nach einem Bus Ausschau. Meine Geldbörse hatte ich in der Hand, weil ich Busgeld rausnehmen wollte. Als ich sie gerade wieder einpacken wollte, hupt es rechts neben mir und ich trat einen Schritt zurück. Ich dachte, dass der Motorradfahrer nicht genügend Platz hat um auf dem Fußweg, entgegen der Fahrtrichtung, an mir vorbei zufahren. Auf einmal ging alles ganz schnell. Der Mann auf dem Sozius griff nach meiner Geldbörse und ich habe sie krampfhaft festgehalten. Durch den Schwung des fahrenden Motorrades drehte ich mich um 180 °C und schlug der Länge lang hin. Die Geldbörse flog ca. 1m durch die Luft und das Motorrad verschwand. Ich nahm meine Geldbörse und sah tausend Augenpaare auf mich gerichtet. Keiner hat mir seine Hilfe angeboten. Als ich guckte, schauten die anderen weg. Nun war ich vollkommen am Ende. Die Diebe haben nichts bekommen aber mein Arm hat mir tagelang wehgetan und das rechte Knie war blau. Viel schlimmer war aber der seelische Schmerz. Habe gleich Fred angerufen. Er hat nur gesagt, dass ich mit dem Bus nach Haus fahren soll und ihn dann wieder anrufen soll. Ich wartete brav auf den Bus und habe mich völlig entnervt in die Wohnung zurückgezogen. Fred kam auch gleich und ich habe nur noch geheult. Der absolute Tiefpunkt war erreicht. Drei Stunden habe ich total erschöpft geschlafen. Abends bin ich nur mit Fred an der Hand aus dem Haus gegangen und habe ständig um mich geschaut. 

Das Selbstvertrauen wiederzugewinnen hat mich viel Kraft gekostet. Ich bin auch Dienstag wieder los, um eine Wohnung zu finden. Nun aber mit dem Taxi. Ich hatte gebeten doch in „New World Garden“ nach einer Wohnung zu schauen. Mir gefällt dieses etwas ältere Wohngebiet viel besser. Es ist größer und die Gebäude sind nicht alle so hoch. Aber erst Mittwoch kam der Durchbruch. Ich habe Mittwoch früh die Einladung zum Lunch mit dem DIWC bekommen und war ganz happy nun endlich auch ein paar Leute kennen zu lernen. Diese Frauenclubs sind wirklich eine gute Anlaufstelle für Neuankömmlinge. Ich bekam gleich viele Tipps und lernte noch am Nachmittag Linda kennen. Linda hat mir noch am selben Tag eine Wohnung gezeigt, die ich sofort genommen hätte. Leider war sie mit Möbeln und der Besitzer wollte diese nicht aus der Wohnung nehmen. Am Abend bin ich mit Fred in eine Wohnung in Moon Bay gegangen, die sehr schön und neu gemacht war, aber ich hatte mich in den „New World Garden“ verliebt. Wir sind noch im Dunkeln durch das Wohngebiet. Fred hat all dies ganz geduldig mit mir mitgemacht. Auch ihm gefiel es gut und damit stand fest, wir wollten eine Wohnung in diesem Wohngebiet. Linda hat mir eine zweite Wohnung angeboten, die wir auch genommen haben. Hier haben wir die Miete runter gehandelt und lassen uns dafür eine neue Küche einbauen. Leider ist der Vorschuss aus Shanghai nie eingetroffen, so dass wir schon Angst hatten nicht rechtzeitig die Kaution bezahlen zu können. Nun nahm alles irgendwie seinen Lauf. Der ganz normale Wahnsinn in China begann von vorn. Der Vorschuss wurde von Shanghai dreimal los geschickt, mit immer wieder einem kleinen Fehler im Formular und ist deshalb nie angekommen. Fred ist einmal umsonst nach Hongkong gefahren und einmal umsonst nach Shanghai geflogen, wegen reiner Unfähigkeit seiner Kollegen die Dinge zu organisieren. Bis heute Ende Februar waren wir noch nicht in der Lage auch nur unseren Container von Japan los zu schicken. Wenn alles so läuft wie im Moment geplant, wird der Container am 10. März hier eintreffen und nach weiteren Tagen im Zoll vielleicht am 15. März in unserer Wohnung ausgepackt. Viel könnte ich noch schreiben. Da ist noch die Story mit den Mäusen auf dem Kopfkissen oder dem Gullideckel, der mich beinahe verschluckt hätte oder wie wir mit 10000 oder mehr Leuten das Chinesische Neue Jahr begrüßt haben oder … oder… Das alles ist eben China, auch dass wir, nur weil Fred ein großes Objektiv an seiner Kamera hatte, als Pressefotografen beim „Kleinen Chinesischen Neujahr“ in der ersten Reihe sitzen durften. Bei diesem „Kleinen Chinesischen Neujahr“ haben wir beide wie die Weltmeister fotografiert und haben mächtig viel Spaß daran gehabt. Ja jetzt sind wir ein Stück angekommen, wenn im Kopf wieder Platz ist für die schönen Dinge, dann geht es aufwärts. 
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